
1 0 1

P ä p s t l i cher Rat „Cor Unu m “

P ä p s t l i cher Rat für die Seelsorge
der Migranten und Menschen unterweg s

F l ü ch t l i n ge –
eine Hera u s fo rd e rung zur

S o l i d a ri t ä t

2. Oktober 19 9 2



A r b e i t s h i l fe n 1 0 1

P ä p s t l i cher Rat „Cor Unu m “

P ä p s t l i cher Rat für die Seelsorge der Migranten
und Menschen unterwegs

F l ü ch t l i n ge –
eine Herausfo rderung zur
S o l i d a r i t ä t

2. Oktober 1992

Herausgeber:
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz
Kaiserstraße 163, 5300 Bonn 1

Das Dokument wurde am 2. Oktober 1992
in Rom veröffentlicht



Inhalt

E i n f ü h rung: „Eine sch m a ch volle Wunde unserer Zeit“ . . . . . . . . . . . . . 5

I. F l ü ch t l i n ge ge s t e rn und heute: Die Tragik eines sich 
we l t weit ve rs ch ä r fenden Pro bl e m s

Ve rt re i bung und Exil in der Gesch i chte der Völker . . . . . . . . . . . . . . . . . 7
S i t u ation und Leb e n s b e d i n g u n gen von Flüch t l i n gen heute . . . . . . . . . 7
V ö l ke rre ch t l i ch anerkannte Flüch t l i n ge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8
„ D e - fa c t o “- F l ü ch t l i n ge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8
Ve rt ri eben innerhalb des eigenen Landes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9
Te n d e n zen zur Einschränkung des Flüch t l i n g s s ch u t ze s . . . . . . . . . . . . . 9
Neue Chancen des Fo rt s ch ritts . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0

II. Hera u s fo rd e ru n gen an die Völke rge m e i n s ch a f t

F l ü ch t l i n ge fo rd e rn das Gewissen der Welt heraus . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1
Das Recht auf Heimat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1
Die Grundhaltung der Gastfre u n d s chaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 2
Für einen umfa s s e n d e ren Flüch t l i n g s s chutz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 2
Nein zur gewaltsamen Rück f ü h rung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 4
O rt und Struktur von Flüch t l i n g s l age rn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 4
Nein zu Stillsch we i gen und Gleich g ü l t i g keit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5

III. Der Weg der Solidari t ä t

Die Zerrissenheit der Welt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 6
Der Beitrag der intern ationalen Orga n i s ationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 6
Die ko n k rete Ve ra n t wo rtung der Staaten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 7
S o l i d a rität – unauswe i ch l i che Notwe n d i g keit in einer Welt vielfa-
cher gege n s e i t i ger Ahhängi g keit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 8

I V. Die Liebe der Kirche zu den Flüch t l i n ge n

Die Fürs o rge der Kirche für alle Flüch t l i n ge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0
Die Au f gabe der Ort s k i rche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0
Die Gemeinde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 1
S e e l s o rge ri s che Betreuung für Lage r b ewohner und die am stärk s t e n
ge f ä h rdeten Gruppen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 1

3



Fre i w i l l i ge Mitarbeiter vor Ort . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 2
Zusammenarbeit innerhalb der Kirche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 2
Ö k u m e n i s che Zusammenarbeit der Kirchen und nich t ch ri s t l i ch e n
R e l i gionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 4
S ch l u ß b e t ra chtung: Flüch t l i n ge und Asylanten – eine Hera u s fo rd e-
rung zur Solidarität . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 5

A n m e rk u n gen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 6

4



Einführung

„Eine schmachvolle Wunde unserer Zeit“

In einer Botschaft an den Hohen Kommissar der Ve reinten Nationen für
F l ü ch t l i n ge besch ri eb Papst Johannes Paul II. am 25. Juni 1982 das we l t -
weite Flüch t l i n g s p ro blem mit den deutlichen Wo rten „eine sch m a ch vo l l e
Wunde unserer Zeit“. Heute, zehn Ja h re nach dieser Botschaft des Heili-
gen Vat e rs, breitet sich diese Wunde trotz unerm ü d l i cher Aktivitäten der
V ö l ke rge m e i n s chaft und der Hilfswe rke noch immer weiter aus und zieht
d abei vor allem die ärmsten Länder sehr stark in Mitleidensch a f t .
E t wa 90 % der Flüch t l i n ge sind in den Ländern der sog. Dritten Welt an-
z u t re ffen. Die bereits heute sehr hohe Zahl von Flüch t l i n gen, nämlich et-
wa 17 Millionen, die unter die stre n ge, durch das Völke rre cht vo rgegeb e-
ne Begri ff s b e s t i m mung fallen, ve rdoppelt sich durch die Zahl jener, die
O p fer von Ve rt re i bung und zwa n g sweiser Umsiedlung innerhalb ihrer ei-
genen Länder we rden und insoweit re ch t l i ch nicht ge s chützt sind. Au ch
die Zahl dere r, die ihre Länder ve rlassen, um vor ex t remer und er-
d r ü ckender Armut zu fl ü chten, steigt ständig weiter an.
O b g l e i ch man immer zwischen Flüch t l i n gen und anderen „Menschen un-
t e r wegs“ (Migranten) unters cheiden muß, ist es manchmal sch w i e ri g, ei-
ne genaue Tre n nungslinie zu ziehen, und gewisse willkürl i che Au s l eg u n-
gen in dieser Frage we rden oft zur Begründung für re s t ri k t ive politisch e
Ve r fa h re n sweisen hera n ge zogen, die kaum mit der Achtung der Würd e
der Pe rson im Einklang stehen.
Das hier vo rge l egte Dokument gibt sich nicht damit zufrieden, die Men-
s chen wieder stärker auf die inhumanen Leb e n s b e d i n g u n gen der Flüch t-
l i n ge aufmerksam machen zu wollen, die durch Raum und Zeit hin- und
h e rgewo r fen we rden bis zum völligen Ve rlust ihrer Identität; es will viel-
mehr auch einen Beitrag leisten zur Förd e rung einer stärke ren intern at i o-
nalen Solidarität nicht nur im Hinbl i ck auf die Au sw i rk u n gen, unter de-
nen Flüch t l i n ge leiden, sondern vor allem auch auf die Urs a chen ihre s
S ch i cksals: eine Welt, in der Mensch e n re chte unge s t raft ve rletzt we rd e n ,
w i rd immer neue Flüch t l i n ge hervo r b ri n gen. Wenn im fo l genden die Vo r-
rangstellung und Würde der Pe rson erneut unters t ri chen wird, dann möch-
te die Kirche damit jeden einzelnen und alle Völker und alle, die nat i o n a l
oder intern ational Ve ra n t wo rtung tragen, anspre chen und sie dazu aufru-
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fen, ihre Phantasie und ihren Mut einzusetzen bei der Suche nach ge re ch-
ten und dauerhaften Lösungen für das sich weiter ve rs ch ä r fende Flüch t-
l i n g s p ro blem, das Papst Johannes Paul II. die „größte mensch l i che Trag ö-
die unserer Tage“ genannt hat . *

K a rdinal Roger Etch ega ray E r z b i s chof Giovanni Cheli
P r ä s i d e n t P r ä s i d e n t

des Päpstlich e n des Päpstlich e n
R ates „Cor Unu m “ R ates der Seelsorge

für die Migranten und Menschen unterweg s
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* JO H A N N E S PAU L II., Gebet für die Flüch t l i n ge in aller Welt. Anspra che des Papstes im
F l ü ch t l i n g s l ager in Morong (Philippinen) am 21. Feb ruar 1981, in: L’ O s s e rvat o re Ro -
mano, Wo ch e n a u s gabe in deutscher Spra ch e, 6. März 1981; ebenso in: Sekre t a ri at der
D e u t s chen Bisch o f s ko n fe renz (Hrs g.), P redigten und Anspra chen von Papst Jo h a n n e s
Paul II. bei seiner ap o s t o l i s chen Reise nach Asien 16.–27. 2. 1981, Ve rl a u t b a ru n gen des
Ap o s t o l i s chen Stuhls 2 9 .



I. F l ü ch t l i n ge gestern und heute: Die Tr agik eines
s i ch weltweit vers ch ä r fenden Pro bl e m s

Ve rt re i bung und Exil in der Gesch i chte der Völke r

1. Flüch t l i n ge sind keine besondere Ers ch e i nung unserer Tage. Im Laufe
der Gesch i chte führten Gege n s ä t ze und Spannu n gen zwischen kulture l l
und ethnisch unters ch i e d l i chen Gruppen und zwischen den Rechten des
e i n zelnen und der Macht des Staates oft zu Kri eg, Ve r fo l g u n g, Ve rt re i-
bung und Flucht. Solche Erfa h ru n gen sind im ko l l e k t iven Gedächtnis ei-
nes jeden Vo l kes tief ve r w u r zelt, und auch in der Bibel tri fft man auf Bei-
s p i e l e, die hierfür typisch sind. Die Brüder Josefs gi n gen hinunter nach
Ä gypten (Gen 42, 1–3), durch eine ve r h e e rende Hunge rsnot gedrängt; der
Stamm Juda, im Kri eg besiegt, wurde „von seiner Heimat“ weg in die Ve r-
b a n nung ge f ü h rt (2 Kön 25, 21); Josef nahm Jesus und seine Mutter und
floh in der Nacht nach Ägypten, „denn Herodes wird das Kind suchen, um
es zu töten“ (Mt 2, 13–15); „An jenem Tag bra ch eine sch we re Ve r fo l g u n g
über die Kirche in Je rusalem herein. Alle wurden in die Gegenden von Ju-
däa und Samarien ze rs t reut, mit Ausnahme der Apostel“ (Apg 8, 1).

S i t u ation und Leb e n s b e d i n g u n gen von Flüch t l i n gen heute

2. Die Tragik von Ve rt re i bung und Exil besteht noch immer und nimmt in
der ga n zen Welt zu, so daß unser Ja h r h u n d e rt als das „Ja h r h u n d e rt der
F l ü ch t l i n ge“ besch ri eben wurd e. Viele von ihnen, wie die in zahlre i ch e n
L age rn lebenden Pa l ä s t i n e n s e r, haben über Ja h re oder sogar Generat i o n e n
h i n weg diese tra u m at i s che Erfa h rung erlitten, ohne jemals eine andere
L eb e n sweise gekannt zu hab e n .
Hinter den nicht immer exakten, doch insgesamt aussage k r ä f t i gen stat i-
s t i s chen Daten ve r b e rgen sich sowohl ers ch ü t t e rnde Einze l s ch i cksale als
a u ch von ga n zen Völke rn erduldetes Leid. Für Flüch t l i n ge sind die Ort e,
die dem Leben Sinn und Würde geben, ve rl o ren. Ve rl o ren sind für sie
a u ch die Stätten, we l che die Begebenheiten der eigenen Gesch i chte wie-
der wa ch ru fen. Ve rga n gen ist für sie die Möglich keit, an den Gräbern der
e i genen Eltern zu beten. Manche Exodus-Erfa h ru n gen wa ren und sind
ganz besonders dra m at i s ch, z. B. die der „Boat People“ oder die ve r fo l g-
ter ethnischer Gru p p e n .1
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Das Leben von Flüch t l i n gen in Au ffa n g l age rn ist in Anbetra cht der Über-
b e l egung vieler dieser Lage r, der Unsicherheit von Ländergre n zen und ei-
ner Absch re ckungspolitik, die manche Lager fast zu Gefängnissen we r-
den läßt, oft sehr qualvoll. Selbst bei einer mensch l i chen Behandlung
fühlt sich der Flüchtling gedemütigt, er kann sein Sch i cksal nicht mehr
selbst bestimmen und ist auf Gedeih und Ve rderb anderen ausge l i e fe rt .

V ö l ke rre ch t l i ch anerkannte Flüch t l i n ge

3. Bei der Gesamtzahl der Menschen, die durch die ve rs chiedensten Ko n-
flikte und andere leb e n s b e d rohende Situationen zu Flüch t l i n gen gewo r-
den sind, kann man ve rs chiedene Kat ego rien unters cheiden. Insbesonde-
re sind hier zunächst diejenigen zu nennen, die wegen ihrer Rasse, Reli-
gion oder ihrer Zuge h ö ri g keit zu einer bestimmten sozialen oder
p o l i t i s chen Gruppe ve r folgt we rden. Nur die Flüch t l i n ge, die diesen Ka-
t ego rien zuzuordnen sind, we rden explizit in zwei wich t i gen Dokumenten
der Ve reinten Nationen als solche anerk a n n t .2 Die vielen anderen, dere n
M e n s ch e n re chte genauso mißachtet wurden oder we rden, genießen den
S chutz dieser völke rre ch t l i chen Instrumente nich t .

„ D e - fa c t o “ - F l ü ch t l i n ge

4. Somit sind in den Kat ego rien der Ko nvention über die Rech t s s t e l l u n g
der Flüch t l i n ge die Opfer von bewa ffneten Au s e i n a n d e rs e t z u n ge n ,
fa l s cher Wi rt s chaftspolitik oder Nat u rk at a s t rophen nicht berück s i ch t i g t .
Aus humanitären Gründen besteht heute jedoch eine zunehmende Te n-
denz, solche Menschen in Anbetra cht der unfre i w i l l i gen Art ihres Au f-
enthalts in einem anderen Land als „ D e - fa c t o “- F l ü ch t l i n ge anzuerke n-
nen. Sch l i e ß l i ch hatten die Staaten, we l che die Ko nvention unterze i ch n e-
ten, die Hoff nung ausge d r ü ckt, daß sie über den ve rt rag l i chen Rahmen
hinaus das Gew i cht eines Beispiels haben würd e.3 Die Vo l l ve rs a m m l u n g
der Ve reinten Nationen hat bei ve rs chiedenen Gelegenheiten den Hohen
Kommissar für Flüch t l i n ge gebeten, seine guten Dienste einzusetzen, um
s o l chen Pe rsonen zu helfen, die sich unfreiwillig außerhalb ihres Landes
aufhalten. Die in Europa nach den beiden We l t k ri egen und in den letzten
Ja h ren von einigen Ländern auf anderen Kontinenten, in denen Flüch t l i n-
ge eine erste Zufl u chtsstätte fanden, übernommene Praxis bewegte sich
denn auch in diese Rich t u n g.4
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Bei den sogenannten „ Wi rt s ch a f t s fl ü ch t l i n gen“ fo rd e rn Recht und Ge-
re ch t i g keit, daß entspre chende Unters chiede ge m a cht we rden. Je n e, die
wegen wirt s ch a f t l i cher Verhältnisse fl ü chten, die so sch l e cht sind, daß ihr
L eben und ihre phy s i s che Sicherheit bedroht sind, müssen anders behan-
delt we rden als jene, die letztlich nur deshalb auswa n d e rn, um ihre per-
s ö n l i che Situation weiter zu ve r b e s s e rn .

Ve rt ri eben innerhalb des eigenen Landes

5. Eine große Zahl von Menschen wird gewaltsam aus ihrer Heimat ve r-
t ri eben, ohne dabei Staat s gre n zen zu überq u e ren. In Revolutionen und
G ege n revolutionen gerät die Ziv i l b ev ö l ke rung oft zwischen die Fro n t e n
von Guerilla und Regi e ru n g s t ruppen, die aus ideologi s chen Gründen und
mit dem Ziel der Besitznahme von Land und Ressourcen gege n e i n a n d e r
k ä m p fen. Aus humanitären Erwägungen sollten diese Ve rt ri ebenen in
g l e i cher Weise als Flüch t l i n ge angesehen we rden wie jene, die durch die
Ko nvention von 1951 offiziell anerkannt we rden, denn sie sind Opfer der
g l e i chen Art von Gewa l t a n we n d u n g.

Te n d e n zen zur Einschränkung des Flüch t l i n g s s ch u t ze s

6. Trotz eines wa chsenden Bewußtseins der gege n s e i t i gen Ahhängi g ke i t
z w i s chen den Völke rn und Nationen bestimmen einige Staaten, entspre-
chend ihren eigenen Ideologien und besonderen Interessen, die Kri t e ri e n
für die Einlösung intern ationaler Ve rp fl i ch t u n gen re cht willkürl i ch .
G l e i ch zeitig gibt es heute in Ländern, die in der Ve rga n genheit zu einer
gro ß z ü gi gen Aufnahme von Flüch t l i n gen bereit wa ren, eine besorg n i s e r-
regend ähnliche Tendenz hin zu politischen Entsch e i d u n gen, die dara u f
abzielen, die Zahl der Asylsuchenden möglichst niedrig zu halten und An-
t r ä ge auf Asyl zu ers ch we re n .
W ä h rend Zeiten wirt s ch a f t l i cher Rezession die Au fe rl egung bestimmter
Au f n a h m eb e s ch r ä n k u n gen ve rs t ä n d l i ch machen können, kann gleich wo h l
das Gru n d re cht auf Asyl niemals ve r we i ge rt we rden, wenn das Leben im
H e i m atland des Asylsuchenden ernsthaft bedroht ist. Es ist sehr beunru-
h i ge n d, zusehen zu müssen, wie die für die Lösung des Flüch t l i n g s p ro-
blems bere i t gestellten Mittel re d u z i e rt we rden und wie die politische Un-
t e rstützung für die Stru k t u ren, die ge rade zum Zwe ck des humanitäre n
Dienstes an Flüch t l i n gen ge s ch a ffen wurden, sch w i n d e t .
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Neue Chancen des Fo rt s ch ri t t s

7. Zahlre i che Menschen in ve rs chiedenen Ländern beziehen heute jedoch
e n t s chieden Position gegenüber ego i s t i s chen nationalen Haltungen und
gegen eine Einführung von re s t ri k t iven Ve r fa h re n sweisen und tragen we-
s e n t l i ch zu einer Sensibilisierung der öffe n t l i chen Meinung bei zugunsten
des Sch u t zes der Rechte aller und des We rtes der Gastfre u n d s ch a f t .
Die jüngsten Umwälzungen in Mittel- und Osteuropa und in anderen Te i-
len der Welt haben neue Au s s i chten auf Kontakte und Reisen, Dialog und
Zusammenarbeit eröffnet, und es ist sehr zu hoffen, daß die ab ge ri s s e n e n
M a u e rn nicht an anderer Stelle neu aufgebaut we rd e n .
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II. Herausfo rd e r u n gen an die Völkerge m e i n s ch a f t

F l ü ch t l i n ge fo rd e rn das Gewissen der Welt hera u s

8. Die ersten intern ationalen Initiat iven fanden in einem eher begre n z t e n
Ko n t ext statt. Sie spiegelten ein Interesse für das Leid bestimmter, beson-
d e rs ve r folgter Pe rsonen wider, das sich vor allem auf die indiv i d u e l l e n
Gründe für das Ve rlassen ihrer Länder bezog.
Heute jedoch, wo die Anzahl gewaltsam entwurzelter Menschen ganz an-
d e re Ausmaße angenommen hat, müssen intern ationale Abkommen über-
arbeitet und der Schutz, den sie ga ra n t i e ren, muß auch auf andere Gru p-
pen ausgedehnt we rden. In den letzten Ja h ren hat die Diskussion über die
U rs a chen, we l che politische Instabilität erze u gen und ve rs ch ä r fen, sich
auf die Armut, die Ungleichheit in der Ve rteilung von leb e n sw i ch t i ge n
R e s s o u rcen, die Au s l a n d s s chulden, ga l o p p i e rende Infl ation, stru k t u re l l e
w i rt s ch a f t l i che Abhängi g keit und Nat u rk at a s t rophen ko n ze n t ri e rt. Es ist
ja nicht überra s ch e n d, daß die Mehrheit der Flüch t l i n ge heute aus den
E n t w i ck l u n g s l ä n d e rn ko m m t .5 Eine Neustru k t u ri e rung der wirt s ch a f t l i-
chen Beziehungen allein würde jedoch nicht ge n ü gen, um politische Dif-
fe re n zen, ethnische Au s e i n a n d e rs e t z u n gen und Rivalitäten anderer Art zu
überwinden. Es wird so lange Flüch t l i n ge, also Opfer von Mach t-
m i ß b ra u ch, geben, wie die Beziehungen zwischen Pe rsonen und Nat i o n e n
n i cht auf eine echte Fähigkeit gegründet sind, einander in Ve rs ch i e d e n h e i t
und gege n s e i t i ger Bere i ch e rung immer mehr anzunehmen.6

Das Recht auf Heimat

9. Das Flüch t l i n g s p ro blem muß an seinen Wu r zeln angega n gen we rd e n ,
d. h. auf der Ebene der wa h ren Urs a chen für Ve rt re i bung und Flucht. Das
e rste Kri t e rium darf dabei nicht das Interesse des Staates oder der nat i o-
nalen Sicherheit sein, sondern allein der Mensch, so daß das Bedürfnis, in
einer Gemeinschaft zu leben und sich zu einem Gemeinwesen, einem
Land zuge h ö rig zu fühlen, ein Grundbedürfnis, das sich aus der Natur des
M e n s chen selbst ergibt, re s p e k t i e rt wird.7

Die Mensch e n re ch t e, wie sie durch Gesetz, Ve re i n b a ru n gen und intern a-
tionale Abkommen defi n i e rt we rden, ze i gen den Weg auf, den wir ge h e n
müssen. Eine dauerhafte Lösung des Flüch t l i n g s p ro blems jedoch wird
dann erre i cht we rden, wenn die Völke rge m e i n s chaft über die ge s e t z t e n
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N o rmen für den Schutz von Flüch t l i n gen hinaus deren Recht anerke n n t ,
einem Gemeinwesen anzuge h ö ren. Viele Rufe nach einem umfa s s e n d e-
ren, integralen Ansatz zum Schutz der Rechte von Menschen, die nach ei-
nem Zufl u ch t s o rt suchen, we rden laut.8

Die Grundhaltung der Gastfre u n d s ch a f t

10. Mögliche Fo rt s ch ritte in der Fähigkeit zum Zusammenleben innerhalb
der weltumspannenden Völke r familie sind eng an das Wa chsen einer
G rundhaltung der Gastfre u n d s chaft gebunden. Jede Pe rson, die sich in
G e fahr befindet und als solche an einer Landesgre n ze zu erkennen gi b t ,
h at ein Recht auf Schutz. Um in der Zukunft leichter ermitteln zu können,
wa rum solche Menschen ihr Land ve rlassen haben und um zu dauerhaften
L ö s u n gen zu kommen, ist eine erneute Anstrengung zur Erarbeitung in-
t e rn ational annehmbarer Normen für die Gew ä h rung von Asyl auf dem
H o h e i t s gebiet eines anderen Landes unerl ä ß l i ch .9 Eine solche Gru n d h a l-
tung der Gastfre u n d s chaft erl e i ch t e rt auch die Suche nach ge m e i n s a m e n
L ö s u n gen und ve rri n ge rt die Stich h a l t i g keit gewisser Stellungnahmen,
die mitunter vo rgeb ra cht we rden und darauf hinauslaufen, die Au f n a h m e
von Flüch t l i n gen und die Gew ä h rung des Asylre chts dem alleinigen Kri-
t e rium des nationalen Interesses unterzuord n e n .

Für einen umfa s s e n d e ren Flüch t l i n g s s ch u t z

11. Der einem Flüchtling gew ä h rte Schutz ist nicht einfa ch ein ihm ge-
m a chtes Zugeständnis: er (sie) ist nicht Objekt von Hilfe l e i s t u n gen, son-
d e rn Subjekt von Rechten und Pfl i chten. Jedes Land hat die Pfl i cht, die
R e chte von Flüch t l i n gen zu achten und sicherzustellen, daß sie ge n a u s o
re s p e k t i e rt we rden wie die Rechte der eigenen Bürge r.
Wenn Menschen vor einem Bürge rk ri eg oder einer militäri s chen Inva s i o n
fliehen, dann ist es zu ihrem Schutz erfo rd e rl i ch, daß sie als nich t - ko m-
b attant angesehen we rden. Sie wiederum müssen ausdrück l i ch auf den
G eb ra u ch von Gewalt ve r z i ch t e n .

12. „ Ko nve n t i o n s gemäßen“ F l ü ch t l i n gen, also solchen, die unter die Ka-
t ego rien der genannten Ko nvention fallen, steht von daher bereits ein ge-
wisses Maß an Schutz zu; ein solcher Schutz darf jedoch nicht auf die Ga-
rantie der körp e rl i chen Unve rs e h rtheit begrenzt sein, sondern muß auf al-
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le für ein mensch e n w ü rd i ges Leben notwe n d i gen Vo ra u s s e t z u n gen erwe i-
t e rt we rden. Somit müssen für sie nicht nur Ern ä h ru n g, Kleidung, Wo h-
nung und Schutz vor Gewalt ge s i ch e rt we rden, sondern auch der Zuga n g
zu Bildung, medizinischer Ve rs o rg u n g, die Möglich keit, ihr Leben wieder
s e l b s t ve ra n t wo rt l i ch in die eigenen Hände zu nehmen, ihre eigenen Ku l-
t u ren und Traditionen zu pfl egen und frei ihren Glauben zum Au s d ru ck zu
b ri n gen. Da die Familie die Grundeinheit jeder Gesellschaft ist, muß glei-
ch e rmaßen die Wi e d e r z u s a m m e n f ü h rung von Flüch t l i n g s familien ge f ö r-
d e rt we rd e n .

13. Viele Staaten sind der Ko nvention von 1951 über die Rech t s s t e l l u n g
der Flüch t l i n ge und dem darauf bezogenen Pro t o koll von 1967 bere i t s
b e i ge t reten, aber es wäre sehr wünsch e n swe rt, daß alle Staaten dies tun
und darauf achten würden, daß beide eingehalten we rd e n .
Die Wa h rn e h mung des Asylre chts, wie es in der Allgemeinen Erk l ä ru n g
der Mensch e n re chte (Art i kel 14,1) fe s t ge l egt ist, muß überall gew ä h rl e i-
stet und darf nicht durch Absch re ckungs- oder andere ri go ro s e, stra f ä h n-
l i che Maßnahmen behindert we rden. Ein(e) Asylbewerber(in) darf nich t
i n t e rn i e rt we rden, es sei denn, es kann nach gewiesen we rden, daß er (sie)
eine wirk l i che Gefahr darstellt, oder es gibt zwingende Gründe, anzuneh-
men, daß er (sie) sich nicht mehr bei den zuständigen Behörden zur ord-
nu n g s gemäßen Prüfung seines (ihres) Falles melden wird. Fe rner sollte
A s y l b ewe r b e rn dabei ge h o l fen we rden, eine Arbeit zu finden, und es soll-
te für sie ein ge re chtes und ra s ches ge s e t z l i ches Ve r fa h ren sich e rge s t e l l t
s e i n .
Was die Flüch t l i n ge betri fft, die aus humanitären Gründen als solche an-
e rkannt sind, so muß die Vo rge h e n sweise der Staaten in entspre ch e n d e n
G e s e t zen so fe s t ge l egt sein, daß alle Bedürfnisse für ein mensch e n w ü rd i-
ges Leben berück s i chtigt we rden. Insbesondere sollten intern at i o n a l e
Ve re i n b a ru n gen die Ve rp fl i chtung enthalten, daß diejenigen, die vor sy-
s t e m at i s cher Unterd r ü ckung und sch we ren sozialen Ko n flikten fl ü ch t e n ,
n i cht als „ Wi rt s ch a f t s fl ü ch t l i n ge“ b e t ra chtet we rden. Länder, die erke n-
nen, daß sie innerhalb einer Region in der Flüch t l i n g s p ro bl e m atik vo n-
einander ab h ä n gen und ihre diesbezügliche Politik aufeinander ab s t i m-
men wollen, sollten eine gro ß z ü gi ge und einheitliche Vo rge h e n sweise ge-
genüber den Flüch t l i n gen pra k t i z i e ren, die eine Bandbreite ve rs ch i e d e n e r
L ö s u n gen möglich mach t .
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Nein zur gewaltsamen Rück f ü h ru n g

14. Eine überaus genaue und gewissenhafte Beachtung des Prinzips der
Fre i w i l l i g keit der Rück kehr ist eine nicht ve r h a n d e l b a re Gru n dvo ra u s s e t-
zung für jede Ve r fa h re n sweise den Flüch t l i n gen gege n ü b e r. Niemand darf
in ein Land zurück ge s ch i ckt we rden, wo er oder sie diskri m i n i e re n d e
H a n d l u n gen oder ern s t e, leb e n s b e d rohende Situationen zu befürchten hat .
In den Fällen, in denen die zuständigen Behörden eines Landes be-
s chließen, Asylbewerber nicht anzuerkennen, weil sie keine ech t e n
F l ü ch t l i n ge seien, sind sie mora l i s ch ve rp fl i chtet, sicherzustellen, daß den
B e t ro ffenen eine sich e re und freie Existenz anderswo ga ra n t i e rt wird. Die
jüngste Gesch i chte hat ge zeigt, daß viele Menschen gegen ihren Wi l l e n
z u r ü ck ge s ch i ckt wo rden sind in ein Sch i cksal, das mitunter sehr tragi s ch
war; einige wurden zurück auf die See hinausgedrängt, andere wurden ge-
waltsam in Gebiete mit Minenfe l d e rn ge f ü h rt, wo sie grausam umkamen.

O rt und Struktur von Flüch t l i n g s l age rn

15. Flüch t l i n g s l ager sind zwar notwe n d i ge, aber selbstve rs t ä n d l i ch nich t
ideale und nur für eine erste Aufnahme der Betro ffenen ge d a chte Ein-
ri ch t u n gen; sie sollten an Orten erri chtet we rden, die so weit wie möglich
von jeg l i chen bewa ffneten Au s e i n a n d e rs e t z u n gen entfe rnt liegen, so daß
die Flüch t l i n ge vor möglichen Angri ffen in Sicherheit sind.1 0 Die Lage r
sollten auch so orga n i s i e rt sein, daß sie ein Minimum an Privat s p h ä re so-
wie Zugang zu medizinischen, sch u l i s chen und re l i giösen Diensten und
E i n ri ch t u n gen haben. Die Lage r b ewohner sollten fe rner vor jeg l i ch e r
Fo rm mora l i s cher und phy s i s cher Gewalt ge s chützt we rden und die Mög-
l i ch keit haben, an Entsch e i d u n gen mitzuwirken, die ihr tägliches Leb e n
b e r ü h ren. Sich e r h e i t s vo rke h ru n gen sollten da ve rs t ä rkt we rden, wo al-
leinstehende Frauen untergeb ra cht sind, um jene Fo rmen von Gewa l t-
t ä t i g keit zu ve rmeiden, denen sie oftmals ausgesetzt sind.
I n t e rn ationale Orga n i s ationen, besonders diejenigen, die sich für die Ach-
tung der Mensch e n re chte einsetzen, und die Medien sollten freien Zuga n g
zu den Lage rn haben. Da das Leben in Lage rn unnat ü rl i ch und aufge-
z w u n gen, ja sogar tra u m at i s i e rend ist, macht ein länge rer Au fenthalt dar-
in die Flüch t l i n ge noch mehr zu Opfe rn. Lager müssen das bleiben, wa s
sie urs p r ü n g l i ch sein sollten: eine nur vo r ü b e rgehende Notlösung.
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Nein zu Stillsch we i gen und Gleich g ü l t i g ke i t

16. Die Bere i t s chaft, Flüch t l i n gen zu helfen, selbst wenn sie als eine mo-
ra l i s che Ve rp fl i chtung empfunden wird, die Leiden anderer zu mildern ,
l i egt in den Menschen der Aufnahmeländer oft im Wi d e rs t reit mit einer
F u rcht vor der ansteigenden Zahl von Flüch t l i n gen und Asylbewe r b e rn
und vor einer Ko n f ro n t ation mit anderen Ku l t u ren, d. h. mit Fa k t o ren und
Momenten, die die gewohnten, festen Lebens- und Ve r h a l t e n s muster in
den Au f n a h m e l ä n d e rn stören könnten. Menschen, die man ge s t e rn mit
S y m p athie betra ch t e t e, weil sie noch „ weit weg“ wa ren, we rden heute ab-
gewiesen, weil sie als zu „nah“ und zu „ a u f d ri n g l i ch“ empfunden we r-
d e n .
Fo l g l i ch neigt man dazu, ab gesehen von einem ge l ege n t l i chen Au ffl a m-
men des öffe n t l i chen Interesses, den ko n k reten Umgang mit dem Flüch t-
l i n g s p ro blem auf bestimmte Institutionen, Orga n i s ationen und Gru p p e n
ab z u s ch i eben, die in diesem Bere i ch besonders engagi e rt sind. Die Medi-
en können hier dazu beitragen, Vo re i n genommenheit zu ze rs t reuen und in
der Öffe n t l i ch keit ein anhaltendes Interesse für die Flüch t l i n ge zu
we cken. Wenn sie eine Politik einfo rd e rn, die auf Solidarität und mensch-
l i chem Ve rständnis gründet, dann tragen sie dazu bei, zu ve r h i n d e rn, daß
die Flüch t l i n ge oder Asylbewerber zu Sündenböcken für alle Übel und
Mißstände in der Gesellschaft ge m a cht we rden. Besonders in den Län-
d e rn, in denen die Anwesenheit von Flüch t l i n gen dazu benutzt wird, die
Au f m e rk s a m keit ab s i ch t l i ch von anderen ernsten innen- oder außenpoli-
t i s chen Pro blemen ab z u l e n ken, ist es notwe n d i g, daß die Medien ein kla-
res und positives Bild der Flüch t l i n ge ve rmitteln. Gleich g ü l t i g keit stellt
eine Unterlassungssünde dar.
S o l i d a rität trägt dazu bei, die Tendenz umzuke h ren, daß man die Welt al-
lein von seinem eigenen Blick w i n kel aus sieht. Wenn wir die globale Di-
mension der Pro bleme erkennen, we rden uns die Gre n zen jeder Kultur be-
wußt, und wir spüren, daß wir eindri n g l i ch dazu aufge ru fen sind, uns ei-
nem einfa ch e ren Lebensstil zuzuwenden, um zum gemeinsamen Wo h l
b e i z u t ragen; so wird eine wirksame Antwo rt auf die sehr bere chtigten Er-
wa rt u n gen von Flüch t l i n gen möglich, und Wege zum Frieden we rd e n
e r ö ff n e t .
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III. Der Weg der Solidarität

Die Zerrissenheit der We l t

17. Der vom Zweiten Vat i k a n i s chen Konzil wa h rgenommene Wi d e r-
s p ru ch gilt auch heute noch: „Die Welt spürt lebhaft ihre Einheit und die
we ch s e l s e i t i ge Abhängi g keit aller von allen in einer notwe n d i gen Solida-
rität und wird doch zugleich heftig von einander widers t reitenden Kräften
a u s e i n a n d e rge ri s s e n “ .1 1 Denn harte politisch e, soziale, wirt s ch a f t l i ch e,
ra s s i s che und ideologi s che Spannu n gen dauern an. Das ungelöste Flüch t-
l i n g s p ro blem ist ein sch m e r z l i ches Beispiel für die Zerrissenheit der We l t .
Das Au s bleiben einer adäquaten Antwo rt ist um so besorg n i s e rrege n d e r,
als es ein mangelndes Interesse für die Gru n d re chte des Individuums und
aller Menschen widers p i egelt, die doch als große Erru n ge n s chaften unse-
rer Zeit gep riesen we rd e n .

Der Beitrag der intern ationalen Orga n i s at i o n e n

18. Dennoch findet das Bewußtsein von der we ch s e l s e i t i gen Abhängi g-
keit aufgrund der ge s ch i ch t l i chen Entwicklung und als Ergebnis ethisch e r
R e fl exion mehr und mehr seinen Au s d ru ck in den intern ationalen Institu-
tionen. Die Tätigkeit und das ko n k rete Zeugnis der entspre chenden Son-
d e ro rga n i s ationen der Ve reinten Nationen, zahlre i cher Nich t regi e ru n g s o r-
ga n i s ationen und Hilfswe rke, von staat l i chen oder kirch l i chen Stellen
a u s gesandter Entwick l u n g s h e l fe r, sozialer und seelsorg l i cher Dienste der
B i s ch o f s ko n fe re n zen ve rdienen größten Respekt und Dankbarkeit. Be-
s o n d e re Anerke n nung geb ü h rt dem Hohen Ko m m i s s a ri at für Flüch t l i n ge
der Ve reinten Nationen, das im Ja h re 1950 ins Leben ge ru fen wurde; sei-
ne beiden Hauptfunktionen sind die Sich e rstellung des intern at i o n a l e n
S ch u t zes für Flüch t l i n ge und die Suche nach dauerhaften Lösungen ihre r
P ro bl e m e.1 2

19. Trotz vieler Sch w i e ri g keiten jeg l i cher Art widmen sich zahlre i ch e
Mitglieder privater Verbände und Orga n i s ationen sowie Mitarbeiter und
Ve rt reter intern ationaler Institutionen dem Dienst an den Ärmsten der Ar-
men und bezahlen manchmal ihr außergew ö h n l i ches Engagement soga r
mit ihrem Leben. Der Einsatz von Menschen, die sich in der Arbeit für
und mit Flüch t l i n gen engagi e ren, ob als hauptberu fl i che Tätigkeit über
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viele Ja h re oder nur für einen kürze ren Zeitraum, stellt ein wirk s a m e s
Zeugnis dar, das we i t e rge f ü h rt und ve rs t ä rkt we rden sollte.

Die ko n k rete Ve ra n t wo rtung der Staat e n

20. Heute ist die Zeit ge kommen, das Flüch t l i n g s p ro blem völlig unab-
h ä n gig von jeg l i chen ideologi s chen Positionen zu betra chten – diese wa-
ren nämlich in der Ve rga n genheit ein we s e n t l i cher Fa k t o r, der das Zu-
s t a n d e kommen von intern ationalen Ve re i n b a ru n gen ve r h i n d e rt hat, die
den heutigen Notwe n d i g keiten angemessen wäre n .
Ein Blick in die Welt im Geiste der Solidarität offe n b a rt sofo rt die ethisch
u n a n n e h m b a re Tat s a ch e, daß Millionen von Flüch t l i n gen unter men-
s ch e nu n w ü rd i gen Bedingungen leben. Besonders die Bürger und Institu-
tionen der demokrat i s chen und wirt s ch a f t l i ch entwickelten Staaten kön-
nen ange s i chts einer dera rtig tragi s chen Situation nicht gleichgültig bl e i-
ben. Untätigkeit oder ein nur mage res Engagement seitens dieser Länder
w ü rde in eklatanter Weise den Gru n d s ä t zen widers p re chen, die sie selbst
zu Recht als das Fundament ihrer eigenen, auf die gleiche Würde einer je-
den mensch l i chen Pe rson gegründeten Kultur betra chten. Die we l t we i t e
D u rchsetzung der Mensch e n re chte hängt heute in einem großen Au s m a ß
von der Fähigkeit der entwickelten Länder ab, den qualitat iven Sprung zu
einer Änderung jener Stru k t u ren zu vollziehen, die so viele Menschen in
einem Zustand der ex t remen Margi n a l i s i e rung halten. Es kann sich nich t
nur darum handeln, schon entstandene Wunden zu verbinden: entsch l o s-
senes Engagement ist notwe n d i g, um die Urs a chen für das Entstehen der
F l ü chtlingsströme anzugehen. Intern ationale Solidarität muß zuerst und
vor allem innerhalb des eigenen Landes pra k t i z i e rt und sie muß von jedem
e i n zelnen Bürger ko n k ret ge l ebt we rd e n .1 3

21. Der Schutz der Mensch e n re chte von innerhalb ein und desselben Lan-
des Ve rt ri ebenen erfo rd e rt die Sch a ffung spezifi s cher re ch t l i cher Mög-
l i ch keiten der Einwirkung und entspre chender angepaßter Ko o rd i n i e-
ru n g s m e chanismen seitens der Völke rge m e i n s chaft, deren re ch t m ä ß i ge
I n t e rventionen dann nicht als Ve rstöße gegen die nationale Souve r ä n i t ä t
a n gesehen we rden könnten.
Die heute bereits zu beobachtende Bere i t s chaft, ve rs chiedene Kat ego ri e n
gewaltsam entwurzelter und ve rt ri ebener Menschen anzuerkennen, stellt
eine positive Entwicklung in der intern ationalen Diskussion dieses Th e-
mas dar, die es auch leichter ge m a cht hat, das Ausmaß der Flüch t l i n g s m i-
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s e re insgesamt zu erkennen sowie Hilfeleistungs- und Sch u t z m a ß n a h m e n
zu planen.

22. Ein möglicher Au s d ru ck der Solidarität gegenüber Flüch t l i n gen ist die
U n t e rstützung der fre i w i l l i gen Rück ke h r, auf die die meisten von ihnen
i h re Hoff nung ri chten. Die Notwe n d i g keit, ein intern ationales Ko n t ro l l-
system zu sch a ffen, das es Flüch t l i n gen erm ö g l i chen müßte, in völlige r
Freiheit in ihr Heimatland zurück z u ke h ren, ist heute deutlicher denn je.

S o l i d a rität – unauswe i ch l i che Notwe n d i g keit in einer Welt 
v i e l fa cher gege n s e i t i ger Abhängi g ke i t

23. Es ist symptomat i s ch, daß heute nur ein kleiner Pro ze n t s atz vo n
F l ü ch t l i n gen in Ländern außerhalb ihrer Herk u n f t s region Asyl sucht oder
erhält. Zum großen Teil tragen die angre n zenden Länder die Last der Un-
t e rs t ü t z u n g, we l che den Flüch t l i n gen zusteht. Diese Last sollte jedoch fa i r
und ge re cht von der gesamten we l t weiten Völke rge m e i n s chaft ge t rage n
we rd e n .1 4 S o l i d a rität mit Flüch t l i n gen erfo rd e rt gemeinsame Initiat ive n
h u m a n i t ä rer Hilfe und Ko o p e ration in der Entwicklungsarbeit, wo b e i
K re at ivität und wo h l ve rstandene Gro ß z ü gi g keit heute nötiger sind denn
j e, um solche Initiat iven gedeihen zu lassen.

24. Die Regi e ru n gen, die bereits so viel für die Aufnahme von Flüch t l i n-
gen und Ve rt ri ebenen getan haben, sollten ihre diesbezüglichen Aktiv i t ä-
ten nicht einstellen und ihre Gre n zen so lange nicht schließen, wie für vie-
le Flüch t l i n ge die einzige Überl eb e n s chance darin besteht, in einem dri t-
ten Land Zufl u cht zu suchen. Obgleich die Ankunft von Flüch t l i n gen in
einem Land unve rm e i d l i che Unannehmlich keiten sch a ffen kann, kann ih-
re Anwesenheit doch auch die Entwicklung der Gesellschaft dieses Lan-
des stimu l i e ren. Eine solche Chance setzt allerdings geeignete politisch e
und wirt s ch a f t l i che Entsch e i d u n gen des Gastlandes vo raus. Die Flüch t-
l i n ge müssen ihre rseits einander helfen, indem sie ihre mensch l i chen und
s p i rituellen Kräfte und Fähigkeiten einsetzen für die Suche nach guten
L ö s u n gen, die dazu beitragen, daß sie mit ihrer Situation besser fe rt i g
we rden können.1 5

Die intern ationalen Einri ch t u n gen sind aufge ru fen, eine Ve rm i t t l e rro l l e
z w i s chen den ve rs chiedenen Ku l t u ren und soziopolitischen Systemen ein-
zunehmen, um den Menschen dabei zu helfen, sich Ve r h a l t e n sweisen zu
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e i gen zu machen, durch die soziale Integration erl e i ch t e rt und ge f ö rd e rt
w i rd.
Der Weg der Solidarität ve rlangt von allen die Überwindung des eige n e n
E go i s mus und der Angst vor dem anderen; er erfo rd e rt langfri s t i ges En-
gagement im Bere i ch der Bewußtseinsbildungs- und Öffe n t l i ch ke i t s a r-
beit, die schon durch sich selbst zur Überwindung mancher Urs a chen des
t ragi s chen Exodus der Flüch t l i n ge beitragen kann; er erfo rd e rt we i t e r h i n
die Einri chtung von wirksamen Präve n t i o n s m e chanismen sowie eine bes-
s e re Ko o rd i n i e rung von Maßnahmen und Aktivitäten zwischen den inter-
n ationalen Orga n i s ationen und ört l i chen Behörd e n .
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I V. Die Liebe der Kirche zu den Flüch t l i n ge n

Die Fürs o rge der Kirche für alle Flüch t l i n ge

25. Die we l t weite Flüch t l i n g s t ragödie ist eine „Plage, die typisch und be-
ze i chnend ist für die Ungleich gew i chte und Ko n flikte der heutige n
We l t “ .1 6 Sie zeigt eine geteilte Welt, die weit entfe rnt ist von dem Ideal:
„ Wenn darum ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit“ (1 Kor 12, 26). Die
K i rche bietet allen Flüch t l i n gen ihre Liebe und Hilfe an ohne Unters ch i e d
der Religion oder ethnischen Herkunft, wobei sie in jedem von ihnen die
u nve r ä u ß e rl i che Würde der mensch l i chen Pe rson erkennt, die nach dem
Ebenbild Gottes ge s ch a ffen wurde (vgl. Gen 1, 27).
C h risten müssen aus der Gewißheit ihres Glaubens heraus in ihrem Leb e n
ze i gen, daß die durch Unge re ch t i g keit hervo rge ru fenen Hindernisse bald
zu fallen beginnen, wenn man die Würde der Pe rson mit allen ihren legi-
timen Bedürfnissen an erste Stelle setzt. Sie wissen, daß Gott, der mit dem
Volk Israel den Weg des Exodus auf der Suche nach einem Land ohne
S k l ave rei gi n g, auch mit den heutigen Flüch t l i n gen unterwegs ist, um sei-
nen Plan der Liebe mit ihnen zusammen zu erfüllen.

Die Au f gabe der Ort s k i rch e

26. Die Pfl i cht, den Flüch t l i n gen Gastfre u n d s chaft, Solidarität und Hilfe
e n t gege n z u b ri n gen, liegt in erster Linie bei der Ort s k i rch e.
Sie ist aufge ru fen, die Fo rd e ru n gen des Eva n geliums zu ve r w i rk l i ch e n
und den Betro ffenen in der Zeit ihrer Not und Einsamkeit ohne jeden Un-
t e rs chied die Hand zu re i chen. Sie kann dabei ihre Au f gabe in ve rs ch i e-
denen Fo rmen erfüllen: pers ö n l i che Kontaktaufnahme; Ve rteidigung der
R e chte von Einze l p e rsonen und Gruppen; unmißve rs t ä n d l i che Ve ru rt e i-
lung der Unge re ch t i g keiten, die die Wu r zel dieses Übels sind; Aktionen
für die Einführung von Gesetzen, we l che den wirk u n g s vollen Schutz der
F l ü ch t l i n ge ga ra n t i e ren; Erziehungs- und Bildungsmaßnahmen gege n
Au s l ä n d e r fe i n d l i ch keit; Sch a ffung von Gruppen ehre n a m t l i ch Engagi e r-
ter und von Nothilfe fonds; Seelsorge. Sie wird fe rner danach tra chten, bei
den Flüch t l i n gen ein re s p e k t volles Verhalten und Offenheit gege n ü b e r
dem Gastland zu förd e rn .
Wenn die Ort s k i rchen so die Fürs o rge der gesamten We l t k i rche zum Au s-
d ru ck bri n gen, dann müssen sie sich auf die tätige Näch s t e n l i ebe auch der
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a n d e ren kirch l i chen Gemeinschaften ve rlassen können, besonders dere r
mit gr ö ß e ren Ressourcen. Wo Flüch t l i n ge in großer Zahl anwesend sind,
w i rd die Kirche ihre Zusammenarbeit mit allen intere s s i e rten ge s e l l-
s ch a f t l i chen Kräften und Orga n i s ationen sowie mit den zuständige n
B e h ö rden intensiv i e re n .

Die Gemeinde

27. Der erste Ort, an dem die Kirche den Flüch t l i n gen ihre Hilfsbere i t-
s chaft ze i gen muß, ist die Pfa rrgemeinde; sie hat die Au f gab e, die Ge-
m e i n d eglieder für die Not der Flüch t l i n ge zu sensibilisieren, indem sie sie
e rmahnt, Fremde fre u n d l i ch aufzunehmen, wie Jesus es lehrte: „…ich wa r
f remd und obdachlos, und ihr habt mich aufgenommen“ (Mt 25, 35). Die
Gemeinde sollte die Neuankömmlinge nicht als eine Bedrohung ihrer 
k u l t u rellen Identität und ihres Wohlstands betra chten, sondern als Anru f,
gemeinsam mit diesen neuen Brüdern und Sch we s t e rn, die selbst re i ch an
bestimmten Gaben sind, den Weg eines Vo l kes zu gehen, das sich we i t e r-
e n t w i ckeln und seine Einheit in der Ve rs chiedenheit fe i e rn kann. Wo h l-
wollen, Ach t u n g, Ve rt rauen und Teilen sind die pra k t i s chen Au s d ru ck s-
fo rmen einer solchen Kultur der Solidarität und Gastfre u n d s chaft. Die
ch ri s t l i che Gemeinde muß Angst und Mißtrauen gegenüber Flüch t l i n ge n
überwinden und in ihnen das Ange s i cht des Erl ö s e rs sehen können.

S e e l s o rge ri s che Betreuung für Lage r b ewohner und die am 
s t ä rksten ge f ä h rdeten Gru p p e n

28. Alle Flüch t l i n ge haben das Recht auf umfassende Hilfe, die auch ihre
re l i giösen Bedürfnisse während der Zeit, die sie z. B. als Asylsuchende in
einem Lager zubri n gen müssen, und während des Integrat i o n s p ro ze s s e s
im Gastland berück s i chtigt. So können sie Trost und Kraft finden, um ihr
s ch we res Sch i cksal zu ert ragen und in ihrer eigenen re l i giösen Erfa h ru n g
zu wa chsen. Es muß deshalb den Geistlichen unters ch i e d l i cher Religi o-
nen die volle Freiheit gegeben we rden, Flüch t l i n ge aufzusuchen, mit ih-
nen zu leben und ihnen angemessene Hilfe und Betreuung zu geb e n .1 7 D i e
K i rche mißbilligt jedoch jede Fo rm des Pro s e ly t i s mus unter den Flüch t-
l i n gen, mit dem ihre pre k ä re Situation ausge nutzt wird; auch und ge ra d e
unter den sch w i e ri gen Bedingungen des Asyls ist ihre Gew i s s e n s f re i h e i t
zu ach t e n .
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Ein großer Pro ze n t s atz der Flüch t l i n ge besteht aus Kindern, die durch das
w ä h rend ihrer Entwicklung erl ebte Trauma am sch we rsten betro ffen sind.
Ihr phy s i s ches, psych i s ches und spirituelles Gleich gew i cht ist ern s t h a f t
ge f ä h rdet. Den we l t weit größten Pro ze n t s atz der Flüch t l i n ge nehmen je-
d o ch die Frauen ein, und sie leiden häufig am meisten unter dem Mange l
an Ve rständnis und der Isolieru n g, denen sie ausgesetzt sind. Ange s i ch t s
s o l cher Verhältnisse muß eine gemeinsame Anstrengung zur ge z i e l t e n
m o ra l i s chen Unterstützung von Flüch t l i n gen Pri o rität ge n i e ß e n .

Fre i w i l l i ge Mitarbeiter vor Ort

29. Fre i w i l l i ge Sozialarbeiter, Entwick l u n g s h e l fe r, ehre n a m t l i che Helfe r
und Engagi e rte etc., die bei den Flüch t l i n gen arbeiten, bedürfen eb e n fa l l s
einer besonderen Seelsorge. Sie leben unter Bedingungen, die sch wer auf
ihnen lasten. Sie sind fast immer weit entfe rnt von ihrer eigenen spra ch l i-
chen und kulturellen Heimat tätig und sehen sich mensch l i chen Pro bl e-
men gege n ü b e rgestellt, für deren Bewältigung sie nicht immer ausgeb i l-
det sind. Daher haben sie Zuspru ch und Unterstützung nötig, auch in fi-
nanzieller Hinsicht. Die Flüch t l i n ge selbst sind aufge ru fen, mit dem
Fre i w i l l i ge n p e rsonal eng zusammenzuarbeiten, wo d u rch sie auch in die
L age ve rsetzt we rden, ihren Nöten und Hoff nu n gen besser Gehör ve r-
s ch a ffen zu können.

Zusammenarbeit innerhalb der Kirch e

30. In der Au s ü bung der Seelsorge für Flüch t l i n ge ist heute eine Zusam-
menarbeit zwischen den Kirchen der Herk u n f t s l ä n d e r, der Länder, die
vo r ü b e rgehendes Asyl gew ä h ren, und der Länder, in denen sich Flüch t-
l i n ge dauerhaft niederlassen, notwe n d i ger als je zuvor; Begeg nu n ge n ,
Tre ffen und Ko o p e ration zwischen den beteiligten Kirchen sind sehr
w i ch t i g, denn sie förd e rn die ge i s t l i che und soziale Zusammenarbeit so-
wie die Möglich keit, den Flüch t l i n gen Priester und Ordensleute der glei-
chen Spra che und, wenn möglich, der gleichen Kultur zur Verfügung zu
stellen. Brüderl i che Zusammenarbeit und regionale Ko o rd i n ation zwi-
s chen den Kirchen kann einen Dialog zwischen allen mit der Flüch t l i n g s-
h i l fe befaßten Gruppen, Orga n i s ationen, Institutionen etc. in Gang setze n
und ve rs t ä rke n .
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31. In diesem Zusammenhang spielen die sozialen und kari t at iven Orga-
n i s ationen der Bisch o f s ko n fe re n zen, besonders die Pa s t o ra l ko m m i s s i o-
nen, die für die spezifi s che Hilfe für Flüch t l i n ge, Ve rt ri ebene und andere
M i granten zuständig sind, eine we s e n t l i che Rolle und müssen in Zusam-
menarbeit mit anderen Einri ch t u n gen tätig we rd e n .1 8 Ku l t u relle Institutio-
nen, Unive rsitäten und Seminare sind eb e n falls aufge ru fen, über das
F l ü ch t l i n g s p ro blem und die ko n k reten Leb e n s b e d i n g u n gen von Flüch t l i n-
gen nach z u d e n ken. Wenn man eine ge s e l l s ch a f t l i che Haltung der Gast-
f re u n d s chaft förd e rn will, dann ist es nötig, zur öffe n t l i chen Meinu n g s-
bildung beizutragen und geeignete Instrumente der Analyse zu ent-
w i cke l n .

32. Ange s i chts des weltumspannenden Chara k t e rs ihres Au f t rags und ih-
rer Mitglieder sind die Orden und ge i s t l i chen Gemeinschaften dazu auf-
ge fo rd e rt, ihre Präsenz unter den Flüch t l i n gen zu ve rs t ä rken, um so die
A n s t re n g u n gen der Ort s k i rchen zu erg ä n zen, wobei sie eng mit den
B i s ch ö fen zusammenarbeiten sollten. Das oft heldenhafte ap o s t o l i s ch e
Zeugnis vieler Ordensleute auf diesem Gebiet ist ein besonderer Anlaß
der Freude für die Kirch e.

33. Der Dienst der intern ationalen kat h o l i s chen Orga n i s ationen und Hilfs-
we rke, die in der Sozial- und Entwicklungsarbeit tätig sind, ist eb e n fa l l s
von größter Wi ch t i g keit. Sie dürfen jedoch nicht die von den ört l i chen Or-
ga n i s ationen zu leistende Arbeit übernehmen, deren unmittelbare Ke n n t-
nis des sozialen und kulturellen Umfeldes vor Ort gr ö ß e re Effizienz ge-
w ä h rleistet, sondern müssen diese sinnvoll unters t ü t ze n .1 9 Darüber hinaus
ist es wich t i g, die soziale Hilfe nicht von der Seelsorge zu trennen. In Zu-
sammenarbeit mit den zuständigen Dikasterien des Heiligen Stuhls kann
so ein effe k t ives Netzwe rk aufgebaut we rden, das sowohl auf Notfälle
re agi e ren als auch die Au f m e rk s a m keit auf die wirk l i chen Urs a chen len-
ken kann, die Flüch t l i n ge hervo r b ri n ge n .
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Ö k u m e n i s che Zusammenarbeit der Kirchen und 
n i ch t ch ri s t l i chen Religi o n e n

34. Die Arbeit der Flüch t l i n g s h i l fe eröffnet große Möglich keiten für öku-
m e n i s ches Handeln. Offenheit, Ko m mu n i k ation, der Au s t a u s ch einsch l ä-
gi ger Info rm ationen, gege n s e i t i ge Einladungen zu intern ationalen und re-
gionalen Ve rs a m m l u n gen spielen alle eine wich t i ge Rolle in den öku-
m e n i s chen Beziehungen und in der Gestaltung einer we l t weiten Antwo rt
auf das Flüch t l i n g s p ro bl e m .
Auf dem Weg zu einer stärke ren Einheit der Mensch h e i t s familie wird sich
die Ko o p e ration in der Flüchtlingsarbeit unter den ch ri s t l i chen Kirch e n
s owie zwischen diesen und den ve rs chiedenen nich t ch ri s t l i chen Religi o-
nen als fru chtbar erweisen. Die Erfa h rung des Exils kann daneben zu ei-
ner besonderen Zeit der Gnade we rden, so wie es dem Volk Israel ge s ch-
ah, das beim Auszug aus Ägypten in der Wüste am Sinai den Namen Got-
tes ke n n e n l e rnte und seine befreiende Macht erfuhr.
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S ch l u ß b e t r a ch t u n g

F l ü ch t l i n ge und Asylanten – eine Herausfo rd e-
rung zur Solidarität

35. Von der Not und den mensch e nu n w ü rd i gen Leb e n s b e d i n g u n gen eines
F l ü chtlingsdaseins we rden heute Gruppen und ga n ze Völker überall auf
der Erde heimge s u cht. Ihr Sch i cksal muß als Ergebnis eines fo rt ge s e t z t e n
A n gri ffs auf gru n d l egende Mensch e n re chte angesehen we rden. Das Au s-
maß der Tragödie treibt die Betro ffenen an die Gre n zen mensch l i cher Lei-
d e n s f ä h i g keit und stellt eine unmißve rs t ä n d l i che Hera u s fo rd e rung an das
G ewissen aller Menschen dar.

36. Die Kirche als ein „Zeichen und We rk zeug für die innigste Ve re i n i-
gung mit Gott wie für die Einheit der ga n zen Mensch h e i t “2 0 nimmt den
A n ruf an, eine mensch l i che Ziv i l i s ation der Liebe aufzubauen und setzt zu
diesem Zwe ck alle ihr ve r f ü g b a ren Mittel ein, ihre ve rs chiedenen innere n
S t ru k t u ren, ihre vielfältigen We rke und Dienste sowie die ökumenisch e
Zusammenarbeit zwischen den Kirchen und Religionen. Sie bietet ihre
selbstlose Liebe allen Flüch t l i n gen an, lenkt die öffe n t l i che Au f m e rk s a m-
keit auf deren Lage und bringt ihre ethische und re l i giöse Ansch a u u n g
von der Würde eines jeden Menschen, die wiederhergestellt und aufre ch-
terhalten we rden muß, ein.
I h re im Laufe der Gesch i chte erworbene Erfa h rung in vielfältigen Dien-
sten der Näch s t e n l i eb e, ergänzt durch die einsch l ä gi ge fa ch l i che Refl ex i-
on und Arbeit vieler Menschen, kann eine entscheidende Hilfe bei der Er-
ziehung und Ausbildung zukünftiger Generationen sowie bei der Era r b e i-
tung geeigneter Gesetze sein.

37. Zwisch e n m e n s ch l i che Solidarität, wie sie bezeugt wird durch jede
G e m e i n s chaft, die Flüch t l i n ge willkommen heißt, und durch das Engage-
ment nationaler und intern ationaler Orga n i s ationen, die sich ihrer anneh-
men, ist eine Quelle der Hoff nung für die reale Möglich keit mensch l i ch e n
Z u s a m m e n l ebens in Brüderl i ch keit und Fri e d e n .
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A n m e r k u n ge n

1 Vgl. JO H A N N E S PAU L II., Enzyklika C e n t e s i mus annus, N r. 18: „Viele Völker ve rl i e re n
die Möglich keit, über sich selbst zu ve r f ü gen. Sie we rden in die bedrückenden Gre n ze n
eines Mach t bl o ckes einge s chlossen, während man darauf hinarbeitet, ihr Gesch i ch t s b e-
wußtsein und die Wu r zeln ihrer jahrhundertealten Kultur auszulöschen. Unge h e u re
Massen von Menschen we rden als Fo l ge der gewaltsamen Teilung dazu ge z w u n gen, ihr
Land zu ve rlassen und we rden gewaltsam ve rt ri eb e n . “

2 Vgl. A b kommen über die Rechtsstellung der Flüch t l i n ge vom 28. Juli 1951, B u n d e s ge -
s e t z bl att 1953 Teil II, S. 559 ff.; P ro t o koll über die Rechtsstellung der Flüch t l i n ge vo m
31. 1. 1967, B u n d e s ge s e t z bl att 1969 Teil II, S. 1294 ff. Das Abkommen defi n i e rt einen
F l ü chtling als eine Pe rson, „die aus der begründeten Furcht vor Ve r folgung wegen ihre r
R a s s e, Religion, Nationalität, Zuge h ö ri g keit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder
wegen ihrer politischen Überzeugung sich außerhalb des Landes befindet, dessen
S t a at s a n ge h ö ri g keit sie besitzt, und den Schutz dieses Landes nicht in Anspru ch neh-
men kann oder wegen dieser Befürch t u n gen nicht in Anspru ch nehmen will; oder die
s i ch als Staatenlose info l ge solcher Ereignisse außerhalb des Landes befindet, in we l-
chem sie ihren gew ö h n l i chen Au fenthalt hat t e, und nicht dorthin zurück ke h ren kann
oder wegen der erwähnten Befürch t u n gen nicht dorthin zurück ke h ren will“ (Art i kel I,
A . 2 ) .

3 Vgl. Final Act of the United Nations Confe rence of Plenipotentiaries on the Status of
R e f u gees and Stateless Pe rsons (Schlußakte der UN-Ko n fe renz der Regi e ru n g s b evo l l -
m ä chtigten über die Rechtsstellung der Flüch t l i n ge und Staatenlosen), G e n f, 28. Ju l i
1951, Art i kel IV, E. „Die Ko n fe renz drückt die Hoff nung aus, daß die Ko nvention über
die Rechtsstellung der Flüch t l i n ge das Gew i cht eines Beispiels über ihren ve rt rag l i ch e n
Rahmen hinaus haben wird und daß alle Nationen sich davon leiten lassen, indem sie
s oweit wie möglich auch solchen Pe rsonen auf ihrem Te rri t o rium, die nicht unter die
B e s t i m mu n gen der Ko nvention fallen, gleich wohl jene Behandlung, wie sie letztere für
F l ü ch t l i n ge vo rsieht, zuteil we rden lassen.“

4 E i n i ge offizielle Erk l ä ru n gen und Ve re i n b a ru n gen haben die Definition des Begri ff s
„ F l ü chtling“ im Sinne einer humanitären Betra ch t u n g sweise erwe i t e rt, so z. B. die E r -
k l ä rung über terri t o riales Asyl, ve rab s chiedet von der Vo l l ve rsammlung der Ve re i n t e n
N ationen am 14. 12. 1967; die Ko nvention der Orga n i s ation der Afri k a n i s chen Einheit
vom 10. 9. 1969, we l che die besonderen Aspekte der Flüch t l i n g s p ro bleme in Afrika re-
gelt; die Ko n fe renz von Cart agena (Kolumbien) vom 22. 11. 1984, deren Sch l u ß d e k l a-
ration, die allerdings zum gege n w ä rt i gen Zeitpunkt nur das Gew i cht eines info rm e l l e n
Konsensus auf intern ationaler Ebene hat, eb e n falls eine aus ihrem Land wegen „sch we r-
w i egender Ve rletzung der Mensch e n re chte“ ge flohene Pe rson als einen Flüchtling be-
t ra chtet (III, 3).

5 Die von der Vo l l ve rsammlung der Ve reinten Nationen im Ja h re 1986 ve rab s chiedete Er-
k l ä rung über das Recht auf Entwicklung würde eige n t l i ch eine besondere Überl eg u n g
e r fo rd e rn hinsich t l i ch der Möglich keiten, die in Kraft befi n d l i chen re ch t l i chen Instru-
mente (also z. B. intern ationale Abkommen) auch auf solche Menschen anzuwe n d e n ,
die ein Land ve rlassen haben, in we l chem ihr Recht auf Entwicklung nicht re s p e k t i e rt
w i rd. Denn stellt dies nicht eine neue Fo rm der „Ve r folgung“ wegen einer Zuge h ö ri g-
keit „zu einer bestimmten sozialen Gruppe“ dar entspre chend Art i kel I, A.2 der Ko n-
vention von 1951?
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6 JO H A N N E S XXIII., Enzyklika Pacem in terris, N r. 104. Das Phänomen der Existenz vo n
F l ü ch t l i n gen „zeigt, daß die Regi e ru n gen gewisser Nationen die Gre n zen der ge h ö ri ge n
Freiheit allzusehr einengen, in deren Bere i ch es den einzelnen ge s t attet sein soll, ein
m e n s ch e n w ü rd i ges Leben zu führe n “ .

7 Die Römische KO N G R E G AT I O N F Ü R D I E BI S C H Ö F E, Instruktion zur S e e l s o rge unter den
Wa n d e rnden vom 22. August 1969, 6, in: B e i l age zum Kirch l i chen Amtsbl att für das
Bistum Mainz 1970. N a ch ko n z i l i a re Dokumente N r. 28, S. 6: „Aus der Natur des Men-
s chen, der ein soziales Wesen ist, folgt, daß er Bürger eines Staates und eines Vat e rl a n-
des ist, dem er (. . .) auch durch Geist und Kultur ve r bunden ist. Dieses we s e n t l i che und
fundamentale Recht wird ve rletzt, wenn dem einzelnen oder ethnischen Gruppen wege n
der Ve rs chiedenheit der Abstammu n g, der Religion oder aus anderen Gründen Haus und
Vat e rland genommen we rd e n . “

8 Vgl. EU RO PA R AT, Final Communiqué, C o n fe rence of Ministers on the Movement of Pe r-
sons from Central and Eastern European Countries (Sch l u ß ko m muniqué der Minister-
ko n fe renz über Ost-We s t - Wa n d e ru n g s f ragen des Euro p a rats), Wien, 24.–25. 1. 1991.

9 Die Ve reinten Nationen hatten im Ja h re 1977 in Genf eine diplomat i s che Ko n fe renz ein-
b e ru fen, um eine Ko nvention über terri t o riales Asyl zu erarbeiten, die den durch die
E n t w i cklung des Flüch t l i n g s p ro blems entstandenen Raum der Rech t s u n s i cherheit hätte
füllen können. Leider schlug die Initiat ive, hauptsäch l i ch wegen der ideologi s chen Ge-
ge n s ä t ze zwischen den damals bestehenden politischen Blöcken, fehl. Heute, 15 Ja h re
s p ä t e r, ist die Völke rge m e i n s chaft in einem neuen ge o p o l i t i s chen Ko n t ext erneut aufge-
ru fen, ein wirksames juri s t i s ches Instrument zu sch a ffen mit dem Ziel, allen Flüch t l i n-
gen in unserer heutigen Welt angemessenen Schutz zu sich e rn .

1 0 Ein Beschluß des Exe k u t iv komitees des Hohen Ko m m i s s a ri ats der Ve reinten Nat i o n e n
für Flüch t l i n ge (S chutz von Asylsuchenden in Fällen von Massenfl u ch t b eweg u n gen. B e-
s chluß des Exe k u t iv komitees Nr. 22, 1981) legt den Gru n d s atz fest, nach dem Asylsu-
chende „in angemessener Entfe rnung von der Gre n ze zu ihrem Herkunftsland“ unterge-
b ra cht we rden müssen.

1 1 ZW E I T E S VAT I K A N I S C H E S KO N Z I L, Pa s t o ra l konstitution über die Kirche in der Welt vo n
heute Gaudium et spes, N r. 4.

1 2 Unter den Orga n i s ationen der Ve reinten Nationen, die für Flüch t l i n ge tätig sind, mu ß
a u ch das im Ja h re 1949 ge s ch a ffene Hilfswe rk der Ve reinten Nationen für Pa l ä-
s t i n a fl ü ch t l i n ge im Nahen Osten (United Nations Relief and Wo rks Age n cy for Pa l e s t i-
ne Refugees in the Near East/UNRWA) genannt we rd e n .

1 2 Unter den Nich t regi e ru n g s o rga n i s ationen hat u. a. die vom Heiligen Stuhl 1951 gegr ü n-
dete Intern ationale Kat h o l i s che Kommission für Wa n d e ru n g s f ragen (Intern ational Ca-
tholic Migration Commission/ICMC) eine bedeutsame Rolle gespielt im Dienst an
F l ü ch t l i n gen und anderen „Menschen unterweg s “ .

1 3 Vgl. JO H A N N E S PAU L II., Enzyklika Sollicitudo rei socialis, N r. 38. „Vor allem die Tat-
s a che der gege n s e i t i gen Abhängi g keit wird als entscheidendes System von Beziehun-
gen in der heutigen Welt mit seinen wirt s ch a f t l i chen, kulturellen, politischen und re l i-
giösen Fa k t o ren ve rstanden und als mora l i s che Kat ego rie angenommen. Wenn die ge-
ge n s e i t i ge Abhängi g keit in diesem Sinne anerkannt wird, ist die ihr entspre ch e n d e
A n t wo rt als mora l i s ches und soziales Verhalten, als ,Tu gend‘ also, die Solidarität. Die-
se ist nicht ein Gefühl vagen Mitleids oder oberfl ä ch l i cher Rührung wegen der Leiden
so vieler Menschen nah oder fe rn. Im Gegenteil, sie ist die feste und beständige Ent-
s chlossenheit, sich für das ,Gemeinwohl‘ einzusetzen, das heißt, für das Wohl aller und
eines jeden, weil wir alle für alle ve ra n t wo rt l i ch sind. “
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1 4 JO H A N N E S PAU L II., B o t s chaft an die 2. Intern ationale Ko n fe renz der Ve reinten Nat i o n e n
über Hilfe für Flüch t l i n ge in Afrika (ICARA II) vo m 5. 7. 1984, in: I n s egnamenti di Gio -
vanni Paolo II, VII (1984/2), 26–28 (in fra n z ö s i s cher Spra ch e ) .

1 5 Vgl. JO H A N N E S PAU L II., F l ü ch t l i n ge sind die Nächsten der Nächsten, Botschaft für die
Fa s t e n zeit 1990, in: L’ O s s e rvat o re Romano, Wo ch e n a u s gabe in deutscher Spra ch e, 
2. 3. 1990, Abschnitt 5, S. 3; JO H A N N E S PAU L I I., Fasten und Solidarität. Pap s t b o t s ch a f -
ten zur Fa s t e n zeit, h rs g. v. Päpstlichen Rat „Cor Unum“, Vatikanstadt 1991, S. 39.

1 6 JO H A N N E S PAU L II., Enzyklika Sollicitudo rei socialis, N r. 24.
1 7 PO N T I F I C A L CO M M I S S I O N F O R T H E PA S TO R A L CA R E O F MI G R A N T S A N D TO U R I S M, Circ u l a r

Letter to Episcopal Confe rences, For the Pa s t o ral Care of Refugees: On the Move, 3 6 ,
Vatikanstadt 1983 (Rundsch reiben der Päpstlichen Kommission für die Seelsorge am
M e n s chen unterwegs – heute Päpstlicher Rat für die Seelsorge der Migranten und Men-
s chen unterwegs – an die Bisch o f s ko n fe re n zen über die Seelsorge an Flüch t l i n gen; ex i-
s t i e rt in englisch e r, fra n z ö s i s cher und italienischer Spra ch e, nicht jedoch auf deutsch .
Anm. d. Übers . ) .

1 8 Hier sollte der bedeutende Beitrag zahlre i cher Orden und Ko n gregationen, die speziali-
s i e rte Zentren und Programme für den Dienst an Flüch t l i n gen ge s ch a ffen haben, nich t
unerwähnt bl e i b e n .

1 9 Vgl. JO H A N N E S PAU L II., A dd ress at the John XXIII Intern ational Peace Pri ze Cere m o ny
( A n s p ra che anläßlich der Ve rleihung des Intern ationalen Fri e d e n s p reises Jo h a n n e s ’
XXIII. an das Catholic Office for Emerge n cy Relief and Refugees (COERR) in Th a i-
land in Anerke n nung seiner Arbeit zugunsten der südostasiat i s chen Flüch t l i n ge am 3. 6.
1986), in: I n s egnamenti di Giovanni Paolo II, IX (1986/1) 1747–1756.

2 0 ZW E I T E S VAT I K A N I S C H E S KO N Z I L, D og m at i s che Konstitution über die Kirche Lumen ge n -
tium, N r. 1.
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